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Personen: 

Fritz 

 

Bewohner der Seniorenresidenz „Zur lustigen 
Witwe“; leidenschaftlicher Schauspieler in 
einem Amateurtheater 
 

Charly 
Bewohner der Seniorenresidenz „Zur lustigen 
Witwe“ 

Walter 
Bewohner der Seniorenresidenz „Zur lustigen 
Witwe“; pensionierter ÖBB-Beamter 
 

Herta 
resolute Bewohnerin der Seniorenresidenz 
„Zur lustigen Witwe 

Maria 
etwas naive Bewohnerin der Seniorenresidenz 
„Zur lustigen Witwe 

Hildegard 
Bewohnerin der Seniorenresidenz „Zur lustigen 
Witwe“ 

Babette 
“Mädchen für alles” in der Seniorenresidenz 
„Zur lustigen Witwe“; trinkt gerne 

Eva Fellner 
Kardiologin, Erbin der Seniorenresidenz „Zur 
lustigen Witwe“ 

Leopold Huber Geschäftsmann 

Lizzy Stone alias  
Elisabeth Steiner 

Charlys reiche Tante 

Bob Lizzys Sohn 

 

Dekoration 

Seniorenresidenz. Drei Türen: links ist der Haupteingang und Zugang zur Küche; 

rechts geht es zu den Zimmern der Pensionäre, in den Garten und in den 

Aufenthaltsraum; Mitte weitere Pensionärszimmer sowie Gästezimmer. 

Links steht ein kleiner Esstisch, eher rechts ein Sofa, rechts neben der mittleren 

Tür (hinter dem Sofa) ist ein Fenster mit einem Vorhang, rechts neben der rechten 

Tür steht ein Hocker bzw. Fauteuil. 
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Inhalt: 

Der Besitzer der Seniorenresidenz „Zur lustigen Witwe“ ist gestorben. Seine 

Nichte, die junge Kardiologin Eva Fellner, die das große, aber desolate Anwesen 

geerbt hat, möchte es an den Geschäftsmann Leopold Huber verkaufen. Dieser 

hat den Plan, das alte Schloss in ein Wellnesshotel umbauen zu lassen. 

Die Bewohner und Bewohnerinnen des Seniorenheimes stellen Überlegungen an, 

wie sie dies verhindern können. Sie setzen alle Hoffnungen in Charlys jüngere 

Tante aus Amerika, Lizzy Stone, die Witwe des milliardenschweren Frank Stone, 

die mit ihrem Sohn Bob nach Österreich zurückkehren will und ihren Neffen Charly 

beauftragt hat, sich um ein geeignetes Domizil umzusehen. 

Charly möchte seine Tante mit Hilfe seiner Freunde Walter, einem pensionierten 

Fahrdienstleiter der ÖBB, und Fritz, einem leidenschaftlichen 

Amateurtheaterspieler, dazu überreden, das Schloss zu kaufen und renovieren zu 

lassen, so dass alle gemeinsam dort wohnen können. 

Dr. Eva Fellner ist in der Seniorenresidenz angekommen, um hier Leopold Huber 

zum Kaufvertragsabschluss zu treffen. Charly redet der jungen Ärztin ein, dass 

auch seine Tanta aus Amerika, die in Kürze eintreffen müsse, sehr an dem 

Schloss interessiert wäre. Eva beschließt, sich auch das Angebot von Misses 

Stone anzuhören, noch bevor Herr Huber anreist. Doch Charlys Tante kommt 

nicht, lediglich ihr Sohn Bob trifft ein, um Charly mitzuteilen, dass seine Mutter 

leider noch verhindert ist und erst ein bis zwei Tage später kommen wird. Charly 

und Walter sind verzweifelt, ihr Plan droht zu scheitern. Da präsentiert sich ihnen 

Fritz als „Charleys Tante“ verkleidet. Er probt das gleichnamige Stück gerade mit 

seiner Theatergruppe. Dies bringt Charly und Walter auf die Idee, dass Fritz sich 

als Tante Lizzy ausgeben muss. Fritz lehnt dies vorerst entschieden ab, willigt 

letztendlich aber ein, nachdem Charly und Walter versprechen, ihm bei der Suche 

nach einer gewissen Elisabeth Steiner behilflich zu sein. Fritz hat sie einige Tage 

zuvor bei einer Benefizveranstaltung kennengelernt und sich spontan in sie 

verliebt.  

Fritz gibt sich nun also als Lizzy Stone aus. Bob, der von Eva Fellner irrtümlich für 

den Chauffeur von Elisabeth Steiner gehalten wird, verliebt sich in die junge 

Ärztin, die er wiederum für ein Dienstmädchen hält. Zu allem Überfluss entpuppt 

sich Leopold Huber, der das Schloss kaufen möchte, als ehemalige große Liebe 

von Herta, einer Bewohnerin der Seniorenresidenz. Nur Babette, das 

Dienstmädchen in der „Lustigen Witwe“, dessen bester Freund der „Remy Martin“ 

ist, durchschaut die vielen Verwirrungen.  

Zu guter Letzt trifft Charlys Tante Elisabeth Steiner alias Lizzy Stone in der 

Seniorenresidenz ein und die Geschichte klärt sich zum Wohlgefallen aller 

Beteiligten auf.  
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1. AKT 

1. Szene 

Maria, Hildegard und Herta sitzen beim Essen. Babette serviert. Walter und 

Charly sitzen auf dem Sofa und lesen Zeitung. 

Maria:  Was? Schon wieder Knackwurst mit Erdäpfeln? 

Hildegard:  Dreimal in der Woche, das ist eindeutig zu viel. 

Herta:  Und zweimal in der Woche Knödel mit Ei ist auch nicht g‘rad wie im 

Sacher. 

Babette  (leicht beschwipst): Wir sind hier auch nicht im Sacher, sondern in 

der Seniorenresidenz „Zur lustigen Witwe“! 

Hildegard:  Also ich hab mir mein Witwendasein anders vorgestellt. 

Herta:  Ich mir mein Leben als Pensionistin auch. Im Werbeprospekt für 

dieses Haus war von interessanten Begegnungen und aufregenden 

kulinarischen Genüssen die Rede. 

Babette:  Aber liebe Frau Herta, das finden Sie hier ja auch alles. Die 

interessante Begegnung bin ich und die Küche ist aufregend – Sie 

regen sich ja immer wieder darüber auf!  

Herta:  Hören Sie auf mit Ihren dummen Sprüchen, die Lage ist viel zu ernst. 

Seit dem Tod des Besitzers unserer Seniorenresidenz geht es hier 

drunter und drüber.  

Hildegard:  Ich habe gehört, dass wir pleite sind. Stimmt das? 

Herta:  So ist es, meine Liebe. Die Nichte des Verstorbenen, die hier alles 

geerbt hat, will verkaufen und der neue Besitzer angeblich ein 

Wellnesshotel daraus machen. 

Maria:  Aber das geht doch nicht, was soll denn dann aus uns werden? 

Herta:  Das ist denen doch egal. Die erwarten von uns, dass wir anständige 

Pensionisten sind, dass wir also möglichst bald den Holzpyjama 

anziehen. 

Maria:  Ach Herta. Du bist immer so derb. 

Herta:  Das ist die Wahrheit und du wirst auch noch d‘rauf kommen, wie der 

Hase läuft. 

Walter:  Nur ruhig Blut, meine Damen. Wir sind ja auch noch da, so schnell 

lassen wir uns nicht vertreiben. 
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Herta:  Ja, ihr seid da – leider. Mit euch hat das Problem ja überhaupt erst 

so richtig begonnen. Da hat man uns eingeredet, dass das Haus 

finanziell viel besser dastehen wird, wenn wir auch Männer 

aufnehmen, und wie sieht die Realität aus: Die Kosten sind 

explodiert. 

Babette beginnt unterdessen den Tisch abzuräumen und geht Tür links ab. 

Maria:  Sei nicht unfair, Herta. Also ich freu‘ mich über den männlichen 

Zuwachs.  

Herta:  Ja, du schon. Es ist richtig lächerlich, wie du dich diesen alten 

Playboys an den Hals wirfst. 

Maria   (gekränkt): Warum bist du immer so gemein zu mir. 

Charly:  Es hat doch überhaupt keinen Sinn, sich hier zu bekriegen. Wir 

sitzen doch alle im selben Boot…. 

Walter:  ….und müssen gemeinsam überlegen, wie wir dieses Haus retten 

können. 

2. Szene 
 

Maria, Hildegard, Herta, Walter, Charly;  
Fritz kommt Tür Mitte herein; hat einen Busen.  

 
Fritz: "Zurück! du rettest den Freund nicht mehr, so rette das eigene 

Leben! Den Tod erleidet er eben.“ 

Charly:  Noch erleidet niemand den Tod. Spiel hier nicht „Theater“, Fritz! Setz 

dich lieber zu uns. Wir müssen etwas Wichtiges besprechen. 

Hildegard:  (hat soeben den Busen von Fritz entdeckt) Um Gottes Willen, dem ist 

ja ein Busen gewachsen. Das kommt sicher von dem billigen 

Hormonfleisch, das wir hier vorgesetzt bekommen. Wahrscheinlich 

ist es auch in der Conchita hier drinnen (spießt die Knackwurst auf 

die Gabel, hält sie hoch). 

Herta:  In der WAS??? 

Hildegard:  Na in der Wurst. 

Fritz:   (singt) “Rise Like a Phoenix“ 

Walter:  Was ist los, Fritz? Bist du jetzt unter die Travestiekünstler gegangen 

oder willst du der Conchita Wurst Konkurrenz machen? 

Charly:  (greift Fritz prüfend an den Busen) Körbchengröße C würde ich 

sagen. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Rise_Like_a_Phoenix
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Fritz:  (bemerkt erst jetzt seinen Busen, klopft Charly auf die Finger; mit 

verstellter weiblicher Stimme) Finger weg, junger Mann, das schickt 

sich nicht. (nimmt den Busen heraus; spricht normal weiter) Da hab 

ich doch glatt vergessen, meinen Busen abzunehmen. 

Walter:  Warum rennst du mit einem Busen herum? 

Herta:  Wahrscheinlich weil er endlich einmal so intelligent wie eine Frau 

aussehen möchte. 

Fritz:  Ich glaube, liebe Herta, du hast in deiner Schulzeit zu wenig 

aufgepasst, sonst wüsstest du, dass der Sitz der Intelligenz 

anderswo ist. Das erklärt mir allerdings jetzt auch, warum du dir da 

(zeigt auf die Brust) Silikon hineinspritzen hast lassen. 

Herta:  Also das ist ja wirklich eine bodenlose Frechheit, an mir (schupft mit 

ihren Händen den Busen auf und ab) ist alles echt. 

Walter:  Hört auf zu streiten, wir haben ernstere Probleme. Aber Fritz, jetzt 

sag schon, warum rennst du wirklich mit diesem Ding da herum 

(zeigt auf den Busen)? 

Fritz:  Weil ich Mitglied des Meidlinger Theaterensembles „Der Spiegel“ bin 

und wir dort gerade „Charleys Tante“ proben. Ich bin die falsche 

Tante! 

Walter:  Bist du da nicht schon ein bisschen zu alt dafür? 

Fritz:  Aber nein! Du müsstest sehen, wie überzeugend ich als Frau sein 

kann. Willst du eine Kostprobe? 

Walter:  Nein danke, ich steh da schon mehr auf das echte weibliche 

Geschlecht. 

Fritz:   Verstehe, überhaupt wenn es Maria heißt. 

Herta:  Also ich zieh mich zurück, von eurem dummen Geschwätz bekomme 

ich nur Kopfschmerzen. (geht Tür rechts ab) 

Hildegard:  Warte Herta, ich komme mit. (Tür rechts ab) 

Maria:  Ich gehe in den Garten (lächelt Walter zu), bis später, meine Herren 

(Tür rechts ab). 

Walter:  Dann werde ich mich jetzt auch zurückziehen. (will Maria nachgehen) 

Charly:  Walter, dageblieben. Deine Maria wird heute ohne dich im Garten 

lustwandeln müssen. 

Walter:  Ohne mich, wo bleibt denn da die Lust? 
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Charly:  Ich muss mit euch reden. 

Fritz:  So lass ihn doch zu seiner Angebeteten. Ich habe Verständnis dafür. 

Vor drei Tagen habe ich eine Frau kennengelernt…. was soll ich 

euch sagen…. (deutet weibliche Kurven an) 

Charly:  (zu Walter) Mir scheint, den alten Playboy hat es auf seine alten 

Tage noch erwischt…. 

Fritz:  Mein ganzes Leben habe ich den schönsten Frauen widerstehen 

können…. 

Walter:  …aber nur was das JA am Traualtar betrifft. 

Fritz:  Natürlich, es heißt ja: Drum prüfe ewig, wer sich bindet….. aber an 

dieses reizende Geschöpf würde ich mich ohne zu prüfen ewig 

binden. 

Charly:  Na gut, in deinem fortgeschrittenen Alter dauert die Ewigkeit ja nicht 

mehr so lange. Wie heißt sie denn, deine Angebetete? 

Fritz:   Elisabeth! 

Walter:  Und wo hast du sie kennengelernt, diese Elisabeth?  

Fritz:  Bei einer Benefizveranstaltung für das Künstlerheim in Baden, sie 

war eine der Sponsorinnen. 

Charly:  Aha, die Frau hat’s also nicht nur da (deutet weibliche Kurven an), 

sondern auch da (zeigt mit den Fingern „Money“). Das macht die 

Ewigkeit natürlich noch schöner. 

Fritz:  Was du schon wieder denkst. Dieser Frau würde ich einen Antrag 

machen, auch wenn sie völlig verarmt wäre. 

Walter:  Und, was hindert dich daran? 

Fritz:   Ich weiß nicht, wo ich sie finden kann. 

Charly:  Wie bitte? Hast du dir nicht ihre Telefonnummer geben lassen? 

Fritz:  Nein. Wir haben fast den ganzen Abend miteinander verbracht und 

gerade als ich davon erzählte, dass ich in der „Lustigen Witwe“ 

wohne, kam ein junger Mann, um sie abzuholen. Ich glaube, es war 

ihr Chauffeur. Auf alle Fälle ging alles sehr schnell, sie 

verabschiedete sich mit den Worten: „Ich bin mir sicher, wir sehen 

uns bald wieder“ und schon war sie fort. Und ich stand da, keine 

Telefonnummer, rein gar nichts! 

Charly:  Dass ausgerechnet dir so etwas passiert? Jetzt wirst du wirklich 

schon alt! 



9 
 

Walter:  Lass ihn doch, wühl nicht in offenen Wunden. Sag uns lieber, was du 

so Wichtiges mit uns besprechen willst. 

Charly:  Also es geht um Folgendes. Wie ihr wisst, habe ich eine Tante in 

Amerika. 

Walter:  In New York, soviel ich weiß! 

Charly:  Ja genau, sie ist vor vielen Jahren mit ihrer großen Liebe dahin 

ausgewandert. Von ihrer großen Liebe wurde sie zum Glück für uns 

bald darauf verlassen. 

Fritz:   Warum zum Glück für uns? 

Charly:  Weil bald darauf eine neue große Liebe kam. 

Walter:  Und was hat das mit uns zu tun? 

Charly:  Das ist ganz einfach. Die erste große Liebe hinterließ ihr nur einen 

dicken Bauch, die zweite jedoch ein dickes Vermögen. 

Walter:  Ich verstehe noch immer nicht, was das mit uns zu tun hat. 

Charly:  So warte doch. Der Mann meiner Tante ist vor einigen Monaten 

gestorben und sie hat mir geschrieben, dass sie mit ihrem Sohn 

wieder nach Österreich zurückkehren möchte und ich soll mich 

schon nach einem geeigneten Domizil für sie umsehen. 

Fritz:   Ja und? 

Charly:  Ich hab’ schon eines für sie gefunden - die „Lustige Witwe“. 

Walter:  Wie bitte? 

Fritz:  Du glaubst doch nicht, dass deine Tante diesen alten Kasten kaufen 

und hier einziehen wird? 

Charly:  Warum nicht? Sie kann den Westflügel beziehen, der steht ohnehin 

leer. 

Walter:  Ja, weil er so desolat ist, dass es zu gefährlich wäre, dort zu wohnen. 

Charly:  Meine Tante soll ja auch nicht nur so einziehen, sondern das ganze 

Schloss vorher renovieren lassen. Und somit ist uns allen gedient. 

Fritz:   Vergiss es. Weißt du, was das kostet? 

Charly:  Geld spielt keine Rolle. 

Walter:  Also du tust ja gerade so, als wäre deine Tante mit Mister Microsoft, 

diesem Bill Gates, verheiratet gewesen. 
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Charly:  Nein, mit dem nicht, der lebt ja noch, aber mit Frank Stone. 

Fritz:   (will gerade trinken, verschluckt sich gleich; ganz erstaunt) Wie bitte? 

Walter:  Mit dem Frank Stone, der vor einigen Monaten gestorben ist und 

seiner Witwe angeblich ein Vermögen von 25 Milliarden Dollar 

hinterlassen hat. Das wird zumindest in der „Kronenzeitung“ 

behauptet. 

Charly:  Genau der. Allerdings hat sich die „Kronenzeitung“ um 5 Milliarden 

geirrt. 

Fritz:   Na ja, 20 Milliarden sind auch noch genug. 

Charly:  Nicht um 5 Milliarden weniger, sondern mehr, mein Lieber. Es sind 

30 Milliarden. 

Walter:  Ich werd‘ verrückt. 

Fritz:  Weiß deine Tante eigentlich schon von deinen Plänen mit dem 

Schloss?  

Charly:  Also nicht so direkt. Ich habe ihr zwar angedeutet, dass ich ein 

passendes Objekt für sie habe, aber noch nicht gesagt, dass es sich 

dabei um die „Lustige Witwe“ handelt. 

Walter:  Und wann und wie willst du deiner Tante – wie heißt sie überhaupt? 

Charly:  Lizzy. 

Walter:  Ja, also wie willst du deiner Tante Lizzy beibringen, dass sie dieses 

alte Schloss kaufen soll? Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie leicht 

davon zu überzeugen sein wird. 

Charly:  Ich habe mir gedacht, dass ihr mich dabei unterstützen könntet, 

immerhin geht es ja auch um euer Zuhause. 

Fritz:   Und wie sollen wir dich dabei unterstützen? 

Charly:  Das fragst ausgerechnet du? Deinem Charme kann doch keine Frau 

widerstehen. 

Fritz:   Du meinst ich soll deine alte Tante an- und einbraten. 

Charly:  Was heißt hier alte Tante? Meine Tante ist um einiges jünger als ich. 

Sie war eine Nachzüglerin – ja, ja, da hat mein Großvater in hohem 

Alter noch einen Schuss ins Schwarze gelandet. Eine gesteigerte 

Potenz bis ins hohe Alter liegt bei uns in der Familie. 

Walter:  Angeber. 
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Charly:  (zu Fritz) Also was spricht dagegen, dass du meiner Tante ein 

bisschen einheizt? 

Fritz:   Dass der Ofen besetzt ist. (schwärmerisch) Ach Elisabeth…. 

Charly:  Oh Gott! Diese Elisabeth hat ihn ja völlig um den Verstand gebracht. 

Walter, dann musst du dein Bestes geben. 

Walter:  Ich? Aber das geht doch nicht. Was soll denn da Maria von mir 

denken. 

Charly:  Also wenn ihr hier bleiben wollt, müsst ihr dafür auch Opfer bringen. 

Und übrigens ist meine Tante ja auch keine Vogelscheuche, die ist 

sehr attraktiv -  kommt ganz nach ihrem Neffen. 

Fritz:   Die Arme… 

Charly:  Lizzy wird morgen hierher kommen, also denkt darüber nach. Ich 

lege mich jetzt ein Stündchen aufs Ohr (geht Tür Mitte ab). 

Fritz:  Ich gehe auch, ich muss noch meine Rolle studieren. (geht Tür Mitte 

ab; im Abgehen mit Frauenstimme zu Babette, die Tür links 

hereinkommt) „Hinaus! Trunkenbold, ich fürchte mich vor Ihnen!“ 

3. Szene 

Walter, Babette; dann Maria von rechts. 

Babette:  Was ist denn mit dem los? 

Walter:  Nichts, er weiß nur grad nicht, ob er ein Mandl oder ein Weibl ist. 

Babette:  Es wird ja nicht so schwer sein, das herauszufinden. Ich könnt‘ ihm ja 

dabei helfen. Notfalls setz ich mir dazu meine Brille auf.  

Maria:  (kommt Tür rechts herein; zu Walter) Da versteckst du dich. Ich war 

heute so allein im Garten. 

Babette:  Soll ich den werten Herrschaften vielleicht einen Tee bringen? 

Walter:  Ein Glas Cognac wäre uns lieber. 

Babette:  So etwas gibt es in diesem Haus nicht. 

Walter:  Natürlich nicht, weil Sie ihn immer austrinken. 

Babette:  Ich doch nicht. (Schluckauf) 

Walter:  Also dann bringen Sie uns schon den Tee. 

Babette:  Im Prospekt steht, wir sind ein Haus, in dem ein gepflegter 

Umgangston herrscht. Also wie heißt das Zauberwort mit zwei tt? 
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Walter:  (herrscht sie an) FLOTT! 

Babette:  Ja, ja, ich geh ja schon. (geht Tür links ab, trinkt beim Abgehen aus 

einem Flachmann, den sie aus ihrer Schürze nimmt) 

Walter:  Liebste Maria, jetzt sind wir endlich allein. 

Maria:  Ja, endlich. Komm mein Lieber, setz dich zu mir und erzähl mir 

wieder diese aufregenden Geschichten aus deiner Zeit als 

Fahrdienstleiter. 

Walter:  Nichts lieber als das. Ich sage dir, das war so ein spannender Beruf. 

Da ist ein Zug von links gekommen (zeigt mit dem Zeigefinger der 

linken Hand von links nach rechts, beide schauen dem Finger nach), 

einer von rechts (zeigt zusätzlich mit dem Zeigefinger der anderen 

Hand von rechts nach links, beide schauen dem Finger nach) und 

dann wieder einer von links (zeigt mit Zeige- und Mittelfinger von 

links nach rechts, beide schauen dem Finger nach). Und dann sind 

sie da alle gestanden (zeigt dies mit den zwei Fingern von rechts und 

dem Finger der linken Hand). 

Babette: (kommt mit dem Tee von Tür links) Bitte meine Herrschaften, der 

Tee. 

Maria:  Danke, liebe Babette. 

Babette:  Bitte, gerne liebe Frau Maria. (zu Walter) Wenigstens Frau Maria 

weiß, was sich gehört (geht nach hinten Servietten falten). 

Maria:  (zu Walter) Und wie geht diese spannende Geschichte weiter? 

Walter:  Also wie ich schon sagte, die Züge, die von links (Finger von links) 

und von rechts (Finger von rechts) gekommen waren, standen alle 

da und dann - und ich kann dir nur sagen, das war immer der 

Höhepunkt des Tages - dann lag es in meiner Kompetenz, einen 

fahren zu lassen oder nicht. 

Maria:  Wie aufregend. 

Babette:  (kommt nach vorne) ´tschuldigung wenn ich mich einmische, Herr 

Walter (Schluckauf), aber ich glaube, ich hätte auch das Zeug zur 

Fahrdienstleiterin. 

Walter:  Sie? Welche Qualifikation bringen Sie für diesen 

verantwortungsvollen Posten mit, noch dazu als Frau? 

Babette:  Na die wichtigste. Ich kann auch selber entscheiden, ob ich einen 

fahren lasse oder nicht (kichert). 
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Walter:  Also - schämen Sie sich. Sie sind ja betrunken. Falten Sie lieber Ihre 

Servietten weiter und stören Sie uns nicht mehr. 

Babette:  Wie Sie wünschen (geht, dreht sich aber sofort wieder um). Aber 

eine Frage habe ich noch: Kennen Sie den Unterschied zwischen der 

ÖBB und der Mafia? 

Walter:  Die ÖBB ist ein seriöses Unternehmen. 

Babette:  Falsch! Die Mafia ist organisiert. 

Walter:  Also jetzt reicht es mir aber. Sei nicht böse, Maria, aber ich will hier 

nicht mehr bleiben. Gehen wir in den Fernsehraum. Diese Babette ist 

ja nicht auszuhalten. (geht Tür rechts ab) 

Maria:  Warte, ich komm’ ja schon mit. (zu Babette) Sie….Sie…sind wirklich 

unmöglich. (will Tür rechts abgehen) 

4. Szene 

Maria, Babette, Hildegard und Herta von rechts. 

Hildegard: Maria, wo willst du denn hin? 

Maria:  Ach, nur ein bisschen fernsehen. 

Babette geht wieder nach hinten Servietten falten. 

Herta:  Ach was, deinem Walter willst du nachlaufen, wie ein dressierter 

Pudel. Pass nur auf, dass er dich nicht eines Tages betrügt und du 

dann dastehst wie ein begossener Pudel. 

Maria:  Walter und ich sind Seelenverwandte. Wir kommen uns von Tag zu 

Tag näher. 

Herta:  Wieso? Seht ihr denn schon so schlecht? Dann solltet ihr es 

vielleicht mit einer Brille versuchen. 

Maria:  Du bist wirklich unmöglich. (rechts ab) 

Herta:  (ruft ihr nach) Geh nur zu deinem Fahrdienstleiter. (zu Hildegard) 

Also ich weiß wirklich nicht, was sie an dem findet.  

Hildegard:  Ich verstehe dich nicht, Herta. Du kannst so nett sein, aber kaum 

geht es um das Thema Männer, benimmst du dich unmöglich. Warst 

du nie verliebt? 

Herta:  Doch. Und einen hätte ich sogar geheiratet. Aber Gott sei Dank bin 

ich noch rechtzeitig dahintergekommen, dass er mich betrügt. 

Seitdem vertraue ich keinem Mann mehr. Ich lehne diese Spezies 

ab. 
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Hildegard:  Was ist denn passiert? 

Herta:  Also ich habe damals in Linz gelebt. Nach der Arbeit bin ich immer in 

mein Stammcafe gegangen. Die hatten dort ein Riesenaquarium mit 

den prächtigsten exotischen Fischen. Stunden habe ich dort 

verbracht, nur um die Fische zu beobachten. Einer von ihnen hatte 

es mir besonders angetan. Und eines Tages war er auch da, der 

Leopold, und beobachtete die Fische – mein Gott, er war so schön. 

Hildegard:  Wer? Der Leopold? 

Herta:  Nein, mein Lieblingsfisch. Und wie er mich angesehen hat mit seinen 

wunderschönen Augen…. 

Hildegard:  Der Fisch? 

Herta:  Nein, der Leopold. Und auf einmal (ganz verklärt) hat er mich 

geküsst… 

Hildegard:  Ich nehme an, der Leopold. 

Herta:  Natürlich nicht der Fisch. 

Hildegard:  Und dann? 

Herta:  Dann haben wir uns täglich bei meinem Fisch getroffen. Leopold gab 

ihm sogar einen Namen: Cecily. 

Hildegard:  Wie romantisch… 

Herta:  Und eines Tages hat er mich zu sich nach Hause eingeladen. Um 

18.00 Uhr sollte ich bei ihm sein. Ich war aber so aufgeregt, dass ich 

schon früher dran war. Ich kam zur angegebenen Adresse und wollte 

klingeln. Da bemerkte ich, dass die Tür nur angelehnt war und 

drinnen hörte ich Leopold sprechen. Es war so furchtbar (schluchzt). 

Hildegard:  (gibt ihr ein Taschentuch) Erzähl doch schon weiter. Was hast du 

gehört? 

Herta:  (schnäuzt sich laut) Er hatte eine andere Frau bei sich und war 

gerade dabei, ihr eine Liebeserklärung zu machen. „Cecily“, hat er 

gesagt – stell dir vor, er hat meinem Fisch den Namen seiner 

Angebeteten gegeben (schnupft wieder) – also „Cecily“, hörte ich ihn 

sagen, „komm her mein Schatz, ich bin auch ganz vorsichtig. Ich 

liebe dich, du hast mir das Glück gebracht. Deshalb sollst du immer 

bei mir bleiben. Und wenn alles gut geht, dann sind wir hier bald zu 

dritt.“ 

Hildegard:  Und da bist du hineingestürmt und hast ihn zur Rede gestellt. 
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Herta:  Nein. Ich habe mich leise davongeschlichen. Ich war so enttäuscht, 

dass ich beschlossen habe, aus Linz wegzuziehen. Und so bin ich 

nach Wien gekommen. 

Hildegard:  Und? Habt ihr euch jemals wiedergesehen? 

Herta:  Nein. Ich habe auch nie wieder einen Fuß in mein Stammcafe 

gesetzt. 

Hildegard:  Eine traurige Geschichte. 

Babette war die ganze Zeit hinten beim Servietten falten und hat mitgehört; 

schnäuzt sich ganz laut und schluchzt. 

Herta:  Was tun Sie hier, haben Sie etwa gelauscht? 

Babette:  Das ist ja so traurig. 

Herta:  Sie müssen mich nicht bemitleiden, wie Sie sehen hab’ ich‘s 

überlebt. 

Babette:  Wie kommen Sie darauf, dass ich Sie bemitleide. Der arme Fisch, 

wie konnten Sie nur so grausam sein, ihn von einem Tag auf den 

anderen zu verlassen. Ohne ein Wort des Abschieds. (während sie 

schluchzend Tür Mitte abgeht) Sie haben ihm sicher das Herz 

gebrochen. Das ist Tierquälerei. Man müsste Sie ja beim 

Tierschutzverein anzeigen. (ab)  

5. Szene 

Herta, Hildegard, Eva kommt Tür links mit Reisetrolley herein. 

Eva:  Grüß Gott. Was ist denn hier los? (schaut Babette nach) Fehlt der 

Frau etwas? 

Herta:  Im Gegenteil, die hat etwas zu viel (zeigt trinken). 

Eva:   Hat die Arme denn Probleme? 

Herta:  Aber sicher doch. Dass die Flaschen immer viel zu schnell leer sind. 

- Wen oder was suchen Sie eigentlich hier? 

Eva:  Entschuldigen Sie, ich habe mich ja noch gar nicht vorgestellt. Mein 

Name ist Fellner, Dr. Eva Fellner. 

Hildegard:  Sie sind Ärztin? 

Eva:   Ja, ich bin Kardiologin. 

Hildegard:  Kardio..was? 

Eva:   Kardiologin, sozusagen Spezialistin in Herzensangelegenheiten. 
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Hildegard:  Aha. Also so eine Art Rosamunde Pilcher! 

Herta:  Und was führt Sie hierher, in die „Lustige Witwe“? Sie sehen noch 

nicht so aus, als würden Sie hier einziehen wollen. 

Eva:  Nein, nein. Ich lebe in Salzburg und will jetzt nur ein paar Tage hier 

wohnen, bis gewisse Angelegenheiten geregelt sind. 

Herta:  Ich befürchte, liebe Frau Doktor, Sie haben sich geirrt. Sie können 

hier nicht ein Zimmer für ein paar Tage mieten. Die „Lustige Witwe“ 

ist eine Seniorenresidenz und kein Hotel.  

Eva:  Noch nicht. Aber demnächst soll eines daraus werden. Mir gehört 

nämlich der alte Kasten hier, mein Onkel – Gott hab ihn selig – hat 

ihn mir vererbt. Ich treffe übermorgen hier einen Geschäftsmann aus 

Linz, der das Schloss kaufen und ein Wellnesshotel daraus machen 

möchte. 

6. Szene 

Herta, Hildegard, Eva; Babette kommt Tür Mitte herein; 

Babette:  Soll ich den werten Herrschaften vielleicht einen Tee bringen? 

Eva:  Danke, für mich nicht. Ich wäre Ihnen aber sehr verbunden, wenn Sie 

mir mein Zimmer zeigen könnten. Ich bin Eva Fellner, ich habe Ihnen 

mein Kommen vorige Woche per Mail angekündigt. 

Babette:  Jessas, die Nichte vom verstorbenen Onkel – Gott hab ihn selig. Na 

dann kommen S´ einmal mit mir, gnädiges Fräulein. (gehen beide 

Tür Mitte ab) 

Hildegard: (ganz aufgeregt sprudelnd) Das ist ja entsetzlich. Herta, was soll jetzt 

aus uns werden. Ich sehe uns schon unter der Brücke landen. Im 

Sommer geht das ja noch, aber im Winter – wir werden erfrieren. 

Herta:  Jetzt halt einmal die Luft an. Deine Hysterie hilft uns jetzt auch nicht 

weiter. Wir müssen einen klaren Kopf behalten und in Ruhe 

überlegen, was wir tun können. 

Hildegard:  (noch immer hysterisch) In Ruhe überlegen? Übermorgen wird unser 

Todesurteil gefällt. 

7. Szene 

Herta, Hildegard; Walter und Maria kommen Tür rechts lachend herein; 

Walter:  Wo wird ein Todesurteil gefällt? Wir leben hier in Österreich. 
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Hildegard:  (noch immer aufgeregt) Die Nichte vom seligen Onkel ist da und die 

will uns alle verscherbeln, schon übermorgen. Wir müssen hier raus 

und das ist unser Ende. 

Walter:  Langsam, langsam, zum Mitdenken. 

Herta:  Er ist ein Mann, Hildegard, und noch dazu im fortgeschrittenen Alter. 

Da ist er nicht mehr so schnell. Also mein Lieber, das ganze 

nochmals zum (schreibt auf seiner Stirn) Mitschreiben. Die Erbin der 

„Lustigen Witwe“ ist angekommen, sie bezieht soeben ein Zimmer 

bei uns und übermorgen trifft ein Käufer hier ein, der aus unserer 

Seniorenresidenz ein Wellnesshotel machen möchte. 

Maria:  Das ist ja furchtbar. 

Walter:  Meine Damen, noch besteht kein Grund zur Aufregung, Charlys 

Tante wird uns retten. 

Herta, Hildegard, Maria: Charlys Tante? 

 

(Vorhang) 


